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Kleine Schriften.
74. Helvetische Monatschrift, herausge-

geben von D. Albrecht Hopfner, in Ver--
bjnduug ein er Gesellschaft helvetischer
und auswärtiger Gelehrten. Erstes
Heft. i?yy. 8- Wincerthur bei Steiner.
S. izö. u. XVI.
Deruner.müdet ch.ttige und aufgeklärt-- patriotische

Herausgeber eröffnet mit diesem Stucke sein vor ge--

raumer Zeit angekündigtes Jo.wnal, es geht dem
von Zs.holke eröffneten helvetischen Genius zur Sette,
und das n'bene n inder Gestehen mehrerer Zeitschriften
cdnl'chi'n Via s, ist, auch abgesehen von dem für
niedrere hinlau l> i-en Stoff, schon zu Vermeidung
jeder "insiustgkeit unaeinein wichtig.

R?,nn wir unter den Aufsätzen dieses ersten
Stnks eine ''stahl zu treffen hauen, so wàre sie '.aid
gcff '' eben, wir wnr een die Einlcir n n g, von ft r h —
wählen; und wir kennen uns das Vergnügen ni yk
versauen, einen Twul der grossen Wahrheiten die sie

en.halt, in unfte Anzeige anftunehmen:

„ Das Schiksal einer Slaatsvcrnndernn; hang!
zum Theil von den Umstanden ab, unier welchen sie

einfallt, aber insonderheit von dem Geiste, iecr sich

ihres Ganges bemächtigt. Ae isserst selten sind jene
in unserer Gewalt, sie werden insgemein du ch Na-
turmechanismus, d. h. durch das nochwendige Zusam-
rneuwirken äusserer Kräfte herbeigeführt; was den
Revolutionsgang selbst und die Richtung desselben

betrifft, so entsteht in Ansehung desselben »n ermeid--
lieh ein langer und hannakiger Kampf zwischen zwei
feiidlichen Machten, der Vernunft und Leidem
sich a ft, von welchen beide sich die Obergewalt am
mosten, jene mit Gründen, diese mit tünchen
und Mitteln. Von dem Entscheid dieses Wett-
fireites wird das Loos der VGl r gbhang m; das
Gli'ik oder Unglsik der Nachweis werden die Ehren-
oder Schendfaulen seyn, welche das gerech.e Schift
sal dem Siege oder der Niederlage des be-w.» Theils
der gegenwarftgen Menschheit setz n wird. " ^

„ Ihr Manner, die Ihr an der Svitze unftrer
tiud jeder andern Revolution sieht, das Loos der
gegenwärtigen und der zukünftigen Geschlrcbeer schwe--
der in Euren Handen. Eure Stellung ist von der
gewâchnlichcr Gelezgeber und ordentlicher Magistraten
m ruhigen eingerichteten Verfassungen, me-kiich rer-
schieden. Diese sind nur da, u-n das vriaudeur
Sra^tsgebaude zu unterhalten, das bereits zu He we--

KU"g cheftzte Triebwerk im Gange zu erhaben; ihre
Verbrechen, die immer nur örtlich und vorüber
gebend sind, sind Kleinigkeiten im Vergleich mir Euren
ul's »einbarsten in's Allgeweine und bis ui die späteste

Zukunft eingreifauden Versehen. Ihr sollt »i.i't
blos die Erhalter einer wirklichen, sondern die Er-

schaffet einer neuen Ordnung der Dinge seyn; von
Euch erwartet das Vaterland nicht nur die Verwal-
tung seiner öffentlichen Angelegenheiten, sondern seine
Palingenesis, seine Wicdercrwelung zu einem neuen
giüküchern Daseyn. "

„ Heil dem Manne, der die ganze Erhànlìeit
seiner Bestimmung in seinem Busen tragt! aber wehe
dem, der zu engherzig und zu kurzsichtig ware, um
dem hohen Rufe des Vaterlands das Opfer seiner
kleinlichen, momentanen, selbstischen Leidenschaften
zu bringen. Ihr Daseyn auf dem Schauplatze des
öffentlichen Wirkungskreises ist die Erscheinung eff-.eS

Äugenbljks; ihr Einstuß ein anverlraukes verant-
wörtliches Gut; ihr Souverain das Volk, und ihr
Lese; der wahre freie Will« desselben; ihr Richter die
ganze aufgeklarte und rechtschaffne Welt. Wenn diese
luci! izt zum Schweigen gebracht werden konnte:
so kann sie doch am Scheu nicht gehindert werden;
und einst, und bald wird siel) ihre Stimme, wie die
des schlafenden Gewissens, desto lauter, desto nach-
ornrlichcc, zum Segen oder zum Fluch, über Euch
und Eure spätern Enkel erheben. "

» Sobald die Umwälzung eines Staats et-
was mehr als Mittel ist, sobald sie ein Fort -- oder
auch nur ein lange daurendcr Zustand seyn sollso
muß sie das Grab des Vaterlands, der Menschheit
in derselben, und selbst derer werben, die an ihrer
Verlängerung, Verewigung arbeiten. Hin sind dann
alle die schönen Aussichten in rechtlichere nnd be-
glnktere Zeiten, die man uns im fernen Prochckee
imsors Ncoolutionsgemàldes zeiget. Jemehr die Epoche
der Umkehrung verlängert wird, je mehr man mit der
Wiederherstellung des versprochenen Bessern zögert,
je mehr Hindernisse man aufsucht, je weiter mn die
minöchige Zerstörung ausdehnt, je öfter die wcfcnt-
l-chsten, dringlichsten Staatsbedürfnisse neben den Fs-
berungen persönlicher Leidenschaft vertaget werden,
je öfter die St-m.ne der Vernunft im Tumulte wild
und unsittlich aufbrausender Affekten verstummen mug,
je mehr Vormunde man sucht, bald einzelne Bürger,
bald ganze Klassen und Stande, bald Stàc und^
Gegenden, dem stürmenden ReovIntiLnsgenius auft
zuopftrn: desto mehr entfernen sich die Hoffnungen,
regen w ichen wir die Revolution lieben konnten, aus

unserm Gesichtskreise; desto unwarscheinlicher wird
die Erwartung eines bessern Zustandes und desto >-ew

dachtiger die Redlichkeit derer, die sie versprechen;
desto un vieVerbringljcher ist der Verlust dieser in. d r
eigentlichen Bedeutung- goldneu Zeiten, da sie mit
dem Golde, das ist, mit dem Schweifte der Nation
aufgewogen !p rden muß und ausgewogen wird, um.
zur mcglichst schleunigen Beendigung des ieoolntio-
«.wen Ucbergangs genuzt zu werden. — Wir glauben
der Verstchernig unserer Sch neu, wenn sie uns in
Aerirauen sagen, dcch ihnen keine Liebhaber, uuene



trâgl-cher seyen, als die es gar zu sehr sind. Denn
wir halten dafür, daß auch die Revolution keine

grosser» und gefährlichern Feinde habe, als ihre
gar zu eifrigen Freunde: jene Männer, d°e da-
rinn nicht die Ordnung sondern die Unordnung,
nicht die Eesczlichkeit sondern die Eeftzlosigkeit, nicht
die Rechte, nicht das Glük des Staats, sondern
Sättigung chrcr kleinlichten, elenden, persönlichen
Leidenschaften suchen. Den» in der That sind diese
es, welche den vormaligen Zustand erwünschbar, den
Aufblik über die Zukunft beunruhigend, das Gegen-
wärtige lästig, die Revclution verhaßt, und ihr Ge-
lingen, so viel an ihnen ist, unmöglich machen. "

„Man sage was man will, es ist um das Ge-
linge» einer Revolution allemal eine mißliche Sache,
wofern es der Vernunft und Rechtschsssercheit nicht
gelingt, sie der Allgewalt des zwektosen Zufalles,
den Handen der Unwissenheit und der Bosheit zu ent
winden, ihren Lauf durch ^ sichere Gestade einzudäm-
men. — Das aber ist freilich kein so leichtes Unter-
nehmen. W'e oft ist Europa nicht schon Zeuge des
furchtbaren Kampfes zwischen Licht und Fmsierniß,
zwischen Vernunft und Leidenschaft, zwischen, unbc-
fangner Rechrfthassenheir und bis zum Erstaunen thu-
Uger und schlauer Gewalthatigkeit gewesen? Möge
die himmlische Vorsicht unserm Zeitalter asse fernern
Beispiele dieser Art ersparen! Möge Heioetiens Ge-
nius anch über unserer Revolution schweben daß sie

ja nicht durch knechtische Nachahmung zum elenden
Nachspie! jener grossen, aber lehrreichen und warnen-
den Revolution werde. "

„ Und wahrlich für ein kleines, freies, reli-
giöfts, glükliches Volk kann das Fortrücken von der
bürgerlichen zur politischen Freiheit, und von einer
etwas unvollkonmern zu einer vollkomnern republika-
Nischen Form unmöglich sehr schwierig seyn wenn es
nicht abhchtlich gemacht wird. "

Die we tern Aufsatze dieses Heftes sind : i) Rede,
gehalten bei der ersten öffentlichen Sitzung des Er-
ziehnngorathes in Bern, den 8. Zeiiwr 179?. von
G. Ai sold Prof. 2) Der Erziehmigsrath des Kant.
Bern, an den helvetisch.'ü Minister der Künste und
Wissenschaften, m>t einem einleitenden Schreiben von
Fellenberg. (Beide stunden bereits im Revublik.
3) Ueber Zwck und Bestimmung der litterarischen Ge-
selischaften in Helvetica, von Sreck, (befindet sich

ebeoftlis schon im Republikaner.) 4) Ueber die Ein-
richtmiq einer Nationaluniversitäk, Kantonsacadem-en,
und Municipalität - oder Primärschulen. — Eine
Ekizze vom Herausgeber. — Der Verfasser will in die-
sere. Aofsag, dessen erster Abschnitt für einmal nur
selief.rr wird, die zu erzielende Einhett im Ganzen
der helvetischen Erziehungsanftalteu untersuchen —
ft in .hrcr ausser» Einrichtung; 2. in ihrer innern
Eintyei «ag; g. jn ihren àteryalttmgsfonds; 4- in

ihren besondern Hülfsqneklen; m den Aufnmn-
ternngsanstalten; 6. in chren Folgen.

Die Narionalerziehungsanstalten bestehen r. in
Munizipalitätsschulen. Diese sind theils Vor-
schulen; in jeder Munizipalitàt zwei, die eine für
Knaben, die andere für Mädchen, oder au si mehrere.
Sie lehren lesen, schreiben, rechnen, für Knaben et-
was Geometrie und Zeichnen, und sind mit Ardeits-
schulen verbunden; theils sind es Primärschulen;
in diesen wird neben schreiben, rechnen, Geometrie,
zeichnen, auch lateinisch, allgemeine ond vctterian-
dische Geschichte, Buchhaltung, Modcllire», Einlei-
tung in die Religion, Moral und Constitution,
Geographie, Mathematik und Phyäk, in 2 Abthei-
lungen der Litterarschule und der Kunstschule gelehrt.
2. Kantons académie, die wieder in Litteruraca-
demie und Kunstacademie zerfallt, z. Ein Künstler-
ein Handels - ein Militär - und ein Sehnlich-
r e r - Institut. Endlich 4. eine höchste Lehranstalt
oder National» niversitat. Die innere Einrich-
tung dieser verschiedenen Institute wird näher ent-
wickelt.

5) Jst Rel'gion zurNationalversittlichung nothwen-
dig? von I th.—Auch dieser Aufsatz ist noch unvollendet,
und wir enthalten uns um so inch- eines Urtheils darüber,
da derVerfasftrunsebenso desultorisch absprechend, wie
er es S. l°6. in Beziehung ans eine andere seiner
Schriften thut—ohne Zweifel entgegnen würde: „die
gemachten Einwürfe rühren entweder von L utten her,
die gar keine'Religion wollen, oder von solchen die
noch gar keinen Begriff von einer ethischen Religion
haben. " — Der Verfasser findet die helveti che Eon-
stitutjon sehr ehrenvoll dadurch ausgezeichnet, daß sie

als oberstes Prinzip, als höchsten und lezsten Staats
cndzwek, die sittliche Veredlung bcs Volkes aufstellt.

„ Unsere Constitution wünscht also, und sie muß
ihren Bürgern eine Tugend wünschen, welche aus
reiner Sittlichkeit hervorgeht, auf welcher, wie auf
einer Unwandelbaren Grundlage eine vernunftmässige
Verfassung und Regierung einstehen und beruhen kann;
welche nicht auf CcmvemenM und zufail-ge Umstände
berechnet, mit denselben zugleich wechseln muß: ein«

Tugend, die das oberste in der Vernunft ist, gleich-
wie diese das oberste in der Menschennatur. Ein
Volk allmählig zur Anerkennung, zum Gefühl, zur
Verehrung, zur Uebung diewr Tugend, als einer ab-
solut souveraine» Gesezgebung führen, das erst heiet
im Sinne der ächt-m Philosophie und unserer Staats-
Verfassung ein Volk versittlichen, veredeln."
— „In einein so schönen Verhältniß steht unsere Ver-
fassmlg mit der Sittlichkeit. Wie verhält sie sich
nun aber gegen Religion? Diese beiden Fras
gen hangen durch eben das Band zusammen, durch
welches Religion und Tugend gceiniget sind. Kann
ein Volk ohne Religion versittlichet, veredelt werden
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nub wlê verhält die helvetisch« Ccm"itution, die das

ej ,"ie vor a'' n andern Co estitur onen voraushat'?)
e au- moralische Volksverbesserung, als auf

«ckcu d chle'' Eudzwek, hinzielt, si h zur Religion?
Das ist das s'wierige Problem, von dessen Lösung

nick's aerinzers, als die Mögl chkeit oder Unmög-
licrkc't u sers S<aatszweks abdangt. " — Nun folgt
ein crisis.' er Commrntar des 6. Art der Constitution
veb^r den m bestimmten und »^philosophischen An-

fan, dieses Art.: „Die Gewissensfreiheit ist »nein-

geschränkt", sind wir bald mit dem Verfasser einver-

ànden — aber wenn er uns nun beweist, das

ca h asche 'nO vrsk stan ischo Religiousbe^enntniß

wr "n Helvesien nickt mehr we seyn, wenn andere

R - icionsc^ltns neben ibnei aufkommen so 'ten —weil
auch icke helvetische Geftzgebung nicht mehr frei ware,
wenn jrdrrnann in Hecketien Gesetze machen konnte-
so >i'm w r wahrst h "icht, ob wir uns über die

Bc^auich u ' oder über den Beweis mehr wundern
sollen - U 'd die nachwl '/'nd- Umschreibung des à
Mr- d>'r Constitution ''ch'int uns wohl eine Erklärung
tch-»'- weder eine AN-rbefriedmendste noch Werdend
li >ste zu seyn : „ 7-ie innere unbeschränkte Gewissens-

frciheit, die ohnehin kein Gegenstand bürgerlicher Ge-

sczackung senn kann, vorausaesezt: sichert die Consti-

tukion, auch die äussere Religionsfreiheit, die freie

Mittheilung rcliaistser Ueber-evgun >en und Geimnnn-

qen zu: al^r unter der ausdrükl'ichcn Einschränkung,
welche die Erhaltung der allgemeinen Ordnung und

des inner» ?>r?edens e^olert. Die Ausübung der

bishw in Hclretien bestehenden Religionen bleibt fer-

nerhm rechtmäßig, doch unter der Bedingung, daß

nicht die eine sich zum N'chcheil der andern beorn.

un" -u irgend einer Ar? von Praeminenz oder Oder-
be.rs'haft anstreben dürft. Der öffentliche Gottes-
dienst ist daher ein Hbjekt der schnZenden und bewa-

chosen Staatspolizei, und da der oberue Zwek u"-
sers'burnerlichen Vereins sittstch -st, so ist der Smat
def.ivt und verbunden, von der Lehrform, sowohl

was den didaktisben -ls den rr'kns. reu Theil de.-

selben betrifft, Erkundigung ejnzuz eh.n u u be-dm

eine moralische Richtung zu verschaffen. Verhaltn,?,
einer K-rchenpar hei mit einem fremden Oberhaurt
Collis'on mit der Souverainitat d 6 Staats oter mit
dem se'mdern Wohl ^cr helvetischen Revub k und

ihrem rpersittlichungsrwecke kennen gar nickt «'an h m

an die Religionslehrer Äelvetieus über ihre P stich cm
und Bestimmung yg. Der Beschluß des Vollz. Direkt,
über die Errichtung der Erziehungsrathe.

hang schreiben des Ministers der Wissens a-'ten

«u die Renie.ungsstacckaîter über das rechst, w lest

am öten Sept. ?8. — Der Minister der W-üenschaftcn

Anzeige von Opfern fürs Vaterland, ein-
gesandt an die litterarische Gesellschaft
in kuzern, für unsre Vaterlandsverthei-
diger unter den i8,ooo Mann.

(Fortietzung.)
(S. Rep. B. III. S. 324. und 387

No. 57. B. Knoll von Luzern. 16 Fr.
z8> Osvü zz Fr.
59. Krieger; Vaterlandsvertheidiger, strebet so

nach eurem vorgestekten Ziele hin, daß ihr es auch
erreichet. r6 Fr.

60. Hs. Jak. Hindermeister von Schwamendin-
gen. 2 Fr.

61. Das Distriktsgericht Brngg. 200 Fr.
62. Pfarrverwalter AlsiS Theiler zu Buren, von

Patrioten gesammelt. 16 Fr.
63. Aus Schwanden, Kanton Linth, mit Freude

zur Rettung des Vaterlandes. 32 Fr.
64. Aus dem Distrikt Glarus, Kant. Linth ; von

einem Vat-rlandsfre n5. 32 Fr.
65. Aus dem Distrikt Bremgarten, Ka t. Baden.

Mein Sohn hast du wenig, so befleiße dich auch das
Wenige gern mitzittheilen. 2 Duktn.

à Aus dem Kant. Zürich. L- W. 4 Fr.
67. B. Joh. Jak. Herrose in Arau. 16 Fr.
68. B.Jos. "Reinhard, Mahler von Luzern, mit

redlichem Herzenswunsche viel Glck der Regierung
von Heftet en. 32 Fr.

69. B. Troll von Winterthur. Ich bin über wenig
getreu. 2 Fr.

Die Gesellschaft in Luzern hat in ihrer Sitzung
am 28 April beschlossen, den constituirten Gc-
walten des Kantons Argau, denen der Fond
für die iI,ooo, so ausgezeichnet großmüthige Be^-
?räq« schuldig ist, besondere Daukjufchriften zu über-
senden.

Denkfehler
Zm St. 6<z. Seite 484. Svalt 2. Zeile iy. von »Nt

ten — statt Raub, lies Staub.
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